
Jugend und Familie geschrieben und mit dem Amt Temnitz sowie 
den Planern der Sparkasse abgestimmt. Der Fokus liegt auf Be-
wegung und gesunder Ernährung. Das Gebäude wird großzügig 
und weitgehend energieautark. Die Vorfreude ist groß. Nun erfolgte 
der erste Spatenstich. Im Sommer 2026 wollen wir mit 55 Plätze 
starten.

Wir danken dem Amt Temnitz, der Sparkasse Ostprignitz-Ruppin 
und allen Helfern aber auch Widersachern, die uns auf diesem Weg 
unterstützt und motiviert haben.
Autor/Bild: Ronny Sattelmair

Ihr Mitgliederbrief Mai 2025

rotkreuz
             Nachrichten

DRK-Kreisverband Gransee
Ostprignitz-Ruppin e. V.

Die Idee ist nicht neu. Sie brauchte einfach Zeit zum reifen. „Das 
Amt Temnitz wächst. Wir brauchen weitere Kitaplätze. Die müssen 
modernste Standards erfüllen und wir wollen Trägervielfalt.“ So er-
laube ich mir Temnitz Amtsdirektor Thomas Kresse zu zitieren. Die 
Verbindung zum Kreisverband bestand bereits und so fingen wir 
schnell an unserer Fantasie freien Lauf zu lassen. Aber ein solches 
Projekt kostet auch sehr viel Geld. Ein Investorenmodel sollte es 
werden. Auf der gemeinsamen Suche haben wir viel erlebt und den 
perfekten Partner gefunden. Unsere Sparkasse Ostprignitz-Rup-
pin ist auch ziemlich kreativ, wenn es um die Menschen in der Re-
gion geht. Trotz aller wirtschaftlichen Zwänge ist der Idealismus 
spürbar. Das Konzept wurde in unserem Fachbereich Kinder, 

UNSERE THEMEN 

•	 Erster Spatenstich für  
neue Kita

•	 Zehn Jahre Flüchtlingshilfe 
beim DRK in Brandenburg

•	 Alte und neue Freunde weit 
über die Grenzen unseres 
Kreisverbandes

•	 Brandschutzhelferausbildung 
beim DRK-KV Gransee Ost
prignitz-Ruppin e.V.

•	 Balanceakt Bildschirmzeit
Erster Spartenstich am 31. März 2025
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Eine Kita für die Zukunft - modernes Konzept und energieautark



Komplexes Hilfeleistungssystem als Schlüssel zum Erfolg
Innerhalb kürzester Zeit errichteten Einsatzkräfte des Roten Kreu-
zes ab Juli 2015 Notunterkünfte, übernahmen die medizinische 
Versorgung und soziale Betreuung der ankommenden Menschen. 
Rund 13.000 Menschen versorgte das Rote Kreuz bis zum Ende 
des Nothilfeeinsatzes in Brandenburg im Januar 2016.
Ganz im Sinne des „Komplexen Hilfeleistungssystems“ griffen alle 
Arbeitsbereiche des Roten Kreuzes ineinander. Egal ob Haupt- 
oder Ehrenamt, Mitarbeiterin in der Wohlfahrts- und Sozialarbeit 
oder Mitglied in der DRK-Bereitschaft – der Nothilfeeinsatz forder-
te alle Menschen im Roten Kreuz.

Helfen ohne Unterschied
„Wir sind als Nationale Gesellschaft der Internationalen Rotkreuz- 
und Rothalbmondbewegung angetreten, menschliches Leiden 
überall und jederzeit zu verhüten und zu lindern, der Würde des 
Menschen Achtung zu verschaffen und dies ohne Unterschied von 
Nationalität, der ethnischen Zugehörigkeit, des Geschlechts, der 
Religion und der politischen Überzeugung.“
Die Worte, die Dr. Rudolf Seiters, von 2003 bis 2017 Präsident des 
Deutschen Roten Kreuzes, im Jahr 2014 angesichts der hu
manitären Notlage Geflüchteter an die Öffentlichkeit richtete, be-
schreiben damals wie heute das Handeln und Selbstverständnis 
des Roten Kreuzes.

Von der Nothilfe zum Kompetenzzentrum
Dem Grundsatz der Menschlichkeit und der Hilfe nach dem Maß 
der Not verpflichtet hat das Rote Kreuz in Brandenburg zehn Jah-
re nach Beginn des Nothilfeeinsatzes nachhaltige und professio-
nelle Strukturen für die Unterstützung von Menschen mit Flucht- 
und Migrationserfahrung aufgebaut.
Das DRK-Kompetenzzentrum Flucht und Migration Brandenburg 
und die DRK Flüchtlingshilfe Brandenburg sind sowohl auf Lan-
desebene als auch in mehreren Landkreisen und Kommunen ak-
tiv. Als Betreiber der Erstaufnahmeeinrichtungen im Land Bran-
denburg sowie von Not- und Gemeinschaftsunterkünften und im 
Bereich der Migrationsberatung steht das DRK dank dieser neu 
geschaffenen Strukturen begleitend an der Seite der Menschen, 
die nach ihrer Flucht in Brandenburg ankommen.

Nothilfeeinsatz nach der Eskalation des bewaffneten Kon-
flikts in der Ukraine
Wie einsatzfähig die seit 2015 aufgebauten DRK-Strukturen auch 
im Falle einer erneuten Nothilfesituation sind, wurde 2022 deutlich. 
Nach der Eskalation des bewaffneten Konflikts in der Ukraine such-
ten viele Menschen auch in Brandenburg Schutz. Erneut war das 
Rote Kreuz ab dem ersten Tag für die Menschen in Einsatz. Vor al-
lem an den Bahnhöfen in Frankfurt (Oder) und Cottbus baute das 
Rote Kreuz Hilfestrukturen auf, versorgte tausende Menschen in 
den Erstaufnahmeeinrichtungen und baute zahlreiche Not- und 
Gemeinschaftsunterkünfte auf.

Zehn Jahre Flüchtlingshilfe in Brandenburg –  
von der Nothilfe zum Kompetenzzentrum
Es sind Szenen, die die meisten noch sehr gut vor Augen haben. Über die sogenannte „Bal-
kanroute“ flohen in den Jahren 2015 und 2016 Millionen Menschen – vor allem Frauen, Kin-
der und junge Männer – vor bewaffneten Konflikten, vor Gewalt und Verfolgung nach Eu-
ropa. Nach teils monatelanger, lebensgefährlicher Flucht kamen tausende von ihnen auch in 
Brandenburg an. Für das Rote Kreuz markierte die Unterstützung und Versorgung dieser 
Menschen den größten humanitären Nothilfeeinsatz seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs 
– und den Beginn eines intensiven Engagements in der Flüchtlingshilfe.

Ein freiwilliger Helfer des DRK mit einem geflüchteten Jungen im Novem-
ber 2015

„Beim Einsatz 2022 konnten wir viel von unseren Erfahrungen aus 
dem Nothilfeeinsatz 2015 sowie unserer jahrelangen Arbeit in den 
Erstaufnahmeeinrichtungen profitieren. Wir haben im Bereich 
Flucht und Migration enorme Kompetenzen aufgebaut“, sagt Ale-
xandra Föhlinger, Geschäftsführerin des DRK-Kompetenzzentrums 
Flucht und Migration Brandenburg.

Zehn Jahre Flüchtlingshilfe – zehn Jahre Verbandsentwicklung
Doch nicht nur mit Blick auf die Einsatzfähigkeit in Notlagen und 
die fachliche Kompetenz in der Arbeit mit Geflüchteten hat das 
Rote Kreuz enorm von den Einsätzen in den Jahren 2015 und 2022 
profitiert. Auch menschlich ist das DRK gewachsen. Viele der Men-
schen, die vor zehn Jahren als Geflüchtete nach Brandenburg ka-
men und vom DRK versorgt wurden, sind heute selbst Teil der 
DRK-Familie. Sie arbeiten als Sozialberater in den Erstauf
nahmeeinrichtungen, geben ehrenamtlich Deutschkurse, machen 
eine Ausbildung in einer DRK-Pflegeeinrichtung oder engagieren 
sich ehrenamtlich in einer der DRK-Gemeinschaften.
Zehn Jahre Flüchtlingshilfe in Brandenburg haben das Rote Kreuz 
somit in vielerlei Hinsicht herausgefordert und bereichert. Der Not-
hilfeeinsatz 2015/2016 hat eine gesamtverbandliche Entwicklung 
angestoßen und die Arbeit im Bereich Flucht und Migration nicht 
nur in Brandenburg, sondern bundesweit zu einem Hauptaufga-
benfeld des DRK werden lassen.
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10 Jahre, in diesen bewegten Zeiten, 
kommt einem das wie eine Ewigkeit 
vor. Es war im Jahr 2015!
Vertreter der Fontanestadt Neuruppin 
versuchten die Städtepartnerschaft zwi-
schen Certaldo (Italien) und Neuruppin 
weiter zu beleben. Die Partnerschaft 
wurde gepflegt und es gab bereits einen 
Austausch mit der Kochakademie und 
der Evangelischen Schule. In beiden 
Städten finden wir aber auch das Rote 
Kreuz. Die Idee war geboren und fand 
durch einen kurzfristigen Hilfebedarf in 
Certaldo die Basis für eine großartige 
Freundschaft. Am Anfang stand ein Part-
nerschaftsvertrag. Dieser wurde auch 
schon erneuert. Es gab gegenseitige Be-
suche, persönliche Bindungen aber auch 

Alte und neue Freunde weit über die 
Grenzen unseres Kreisverbandes

die Suche nach den Gemeinsamkeiten 
und Unterschieden in der Rotkreuzar-
beit.
10 Jahre ohne ein Wiedersehen. Undenk-
bar! Im März dieses Jahres war es dann 
endlich wieder soweit. Unsere Freunde 
nutzten die Gelegenheit. Certaldo hat ei-
nen neuen Bürgermeister und dieser 
machte seinen Auftaktbesuch in der Fon-
tanestadt. Begleitet wurde die städtische 
Delegation von fünf Rotkreuzfreunden. 
Vier wunderbare Tage voller guter Ge-
spräche, Präsentationen und großen Plä-
nen für die Zukunft. Allseits war die Freu-
de riesengroß. Perfekt könnte man 
meinen. Aber es kommt noch besser. 
Durch ein Projekt im Rahmen der Ukra-
inehilfe entstand der Kontakt zum Roten 

Kreuz in Danzig (Polen). Zunächst ging 
es um die reine Arbeitsebene aber wie 
das nun mal bei uns Rotjacken so ist, un-
sere Idee und unsere Grundsätze verbin-
den. Schnell kamen wir auf die Freund-
schaft zum Roten Kreuz in Certaldo. Es 
musste unbedingt ein gemeinsames Tref-
fen geben. Für unsere Ungeduld sind wir 
auch bekannt. Noch dazu sind unsere 
neuen, polnischen Rotkreuzfreunde sehr 
flexibel. Wir trafen uns alle in Neuruppin.
Rotkreuzler aus Deutschland, Italien und 
Polen. Unser Präsident, Thomas Bruns, 
hat es in einer begeisterten Ansprache 
genau auf den Punkt gebracht.
 
Das ist Europa!!!
Autor/Foto: Ronny Sattelmair

Erste-Hilfe Ausbilder Daniel Bach (links), Rotkreuzler aus Polen und unser Präsident Thomas Bruns
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DRK-Kreisverband  
Gransee Ostprignitz-Ruppin e.V. 
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Brandschutzhelfer ein muss in jedem 
Betrieb

Seit dem 01. Januar 2025 erweiterte sich 
das Angebot der Breitenausbildung. Nun 
werden auch Brandschutzhelfer von uns 
ausgebildet. Darüber freuen sich viele 
Betriebe, da sie nun alles aus einer Hand 
haben und somit ein festen Ansprech-
partner haben.

Brandschutzhelfer- 
ausbildung beim DRK-KV 
Gransee Ostprignitz-
Ruppin e.V.
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Balanceakt Bildschirmzeit 
„Hey Google, welche Apotheke hat 
noch geöffnet?“ Smarte Helfer über
nehmen für uns solche Recherchen 
und führen Ausgaben aus, die uns frü-
her viel Zeit gekostet haben. In man-
cher Wohnung ist der Staubsauger 
selbstständig unterwegs, wer will, 
macht seinen Wocheneinkauf bequem 
vom Sofa aus und lässt sich von einer 
KI den Urlaub planen.

Das Smartphone ist dabei zum ständigen 
Begleiter der meisten Menschen ge
worden. Es weckt, navigiert und unterhält 
uns, es liefert uns Meldungen aus aller 
Welt und Nachrichten aus dem Freundes-
kreis. Gleichzeitig empfinden viele Men-
schen das Smartphone mindestens zeit-
weise als lästig. Die Angst etwas zu 
verpassen oder ein gesteigertes Bedürf-
nis an Anerkennung in Form von Likes 
können zu Unruhezuständen führen. 
Auch Cyber-Mobbing, das Vergleichen 
mit anderen und die andauernde Kon-
frontation mit negativen Nachrichten kön-
nen zu psychischen Belastungen führen. 
Hinzu kommen körperliche Auswirkun
gen. Übermäßige Nutzung von digitalen 
Geräten kann zu Bewegungsmangel füh-
ren, der das körperliche und geistige 
Wohlbefinden beeinträchtigt und chro
nische Krankheiten begünstigt. Langes 
Starren auf Bildschirme kann zu Augen
problemen wie trockenen oder gereizten 
Augen führen. Zudem kann das blaue 
Licht von Bildschirmen die Melatonin
produktion stören und somit Schlaf
probleme verursachen. Auch Haltungs
schäden und muskuläre Probleme sind 

mögliche Folgen einer intensiven 
Mediennutzung.
Um die vielen Vorteile der Digitalisierung 
für sich zu nutzen und gleichzeitig ge
sundheitlichen Schäden zu vermeiden, ist 
ein bewusster Umgang mit Medien not-
wendig. „Gezielte Pausen können dabei 
unterstützen, das eigene Nut
zungsverhalten zu reflektieren und den 
bewussten Umgang mit digitalen Gerä
ten und Inhalten zu fördern“, sagt Dr. Se
bastian Klöß, Experte für Consumer 
Technology beim Bitkom, dem Bran
chenverband der deutschen Informa
tions- und Telekommunikationsbranche. 
Viele Menschen haben das bereits für 
sich erkannt: 36 Prozent der Deutschen, 
die normalerweise digitale Geräte nutzen, 
wollen sich im Jahr 2025 eine digitale 
Auszeit nehmen, im Schnitt für sechs 
Tage. Sebastian Klöß rät: „Wer die alltäg-
liche Bildschirmzeit langfristig reduzieren 
möchte, kann zudem auf spezielle Apps 
und Anwendungseinstellungen zurück-
greifen. Diese erinnern an Pausen oder 
beschränken den Zugriff auf einzelne 
Apps oder ganze Kategorien für einen 
selbst festgelegten Zeitraum.“
Statt das Handy für ein paar Tage kom
plett aus dem Leben zu streichen und 
dann zum Alltag zurückzukehren, ist es 
sinnvoller, die Bildschirmzeit zu reduzie
ren und diese gezielt zu nutzen, ohne ne-
benbei andere Tätigkeiten auszuführen. 
Dies gilt insbesondere fürs Autofahren. 
Die steigenden Unfallzahlen im Zu
sammenhang mit Handynutzung zeigen: 
Während der Fahrt sollte das Handy tabu 
sein.
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Smarte Helfer übernehmen alltägliche Aufgaben, vom Einkaufen bis zur Urlaubsplanung, 
doch das Smartphone hat auch Auswirkungen auf Körper und Geist. 




